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Apperweckt Friedrich Schiller zumLeben
Rütli AnderGeburtsstätte der Schweiz fand gestern ein Filmdreh statt. Dieser ist Teil einer App für

Smartphones, die vomKantonUri aus die Schweiz erobern soll. Das Ziel: kulturhistorische Themen der Jugend näherbringen.
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DasMSRütli biegt umdenSchil-
lerstein. Die Fahrgäste sind be-
rauscht von der Landschaft.
«Was ischdedas für einä?», fragt
ein bärtiger Mann und zeigt auf
denHerrn imblauenMantel und
mitPerücke, der ineinemRuder-
boot steht, das vor dem Schiller-
stein dümpelt. Es ist Friedrich
Schiller höchstpersönlich, der
gleich zu deklamieren beginnt.
«Cut», tönt es von einemdritten
Boot her. Die Szene muss noch-
mals von einer anderenPerspek-
tive aus gefilmtwerden.

Der Drehmit Schiller gehört
zur neuen App «Sqwiss», die
kommendenMaiherausgegeben
werdensoll (sieheKasten).Dabei
sollenkulturhistorischeThemen

vor allem der Jugend näherge-
brachtwerden.«Ichhabe festge-
stellt, dass es inder Schweiz etwa
10000 Kulturgüter gibt, die
stumm und still vor sich hin-
schlummern», sagtMartinWeiss.
«Hinter diesen Kulturgütern
gibt’s unglaublich viele spannen-
deGeschichten, diewir nunwie-
der zum Leben erweckenmöch-
ten», soder60-jährige Journalist
und Germanist, der früher eine
grosseFilmproduktionsfirma lei-
tete und die Bücherreihe «Ur-
chuchi» herausgab.

EinSpiel
mit Inhalt

Der Zürcher begann mit seiner
Kulturmissionvoreinigen Jahren,
als er die Geschichten für eine
Comicreihe entwarf. Darin geht
esumMurmeltiere.«Die ‹Mung-

gen›bevölkerndieSchweiz schon
seitderEiszeit. InmeinerVorstel-
lung haben sie überall dort ihre
Löcher gegraben, wo es etwas
Spannendes zu entdecken gibt»,
sagt Weiss. Drei Comicbände
(«Die Munggenstalder») sind
bisher erschienen.

Als es 2016denHypeumdas
Smartphone-Spiel «Pokémon
Go»gab, kamWeiss aufdie Idee,
auch seine Murmeltiere aufs
Smartphone zu bringen. «Der
grosseUnterschied zu ‹Pokémon
Go› ist, dass wir unser Spiel mit
Inhalt füllen», sagt der Erfinder
von«Sqwiss».KeineeinfacheSa-
che ohne einenmillionenschwe-
ren Konzern im Rücken. Weiss
wandte sich an die Fachhoch-
schule Nordwestschweiz. Als
Bachelorarbeit haben zwei Stu-
denten je rund 800 Stunden in-

vestiert und eine Pilot-App ent-
wickelt. «Die Munggen-Löcher
können wir nun per GPS auf der
Schweizer Karte setzen», sagt
Weiss. «Momentan sinddiePro-
grammierer daran, die Murmel-
tiere in 3D zu animieren.» Als
Pilotkanton fürdieAppwurdeUri
ausgewählt. «Hierfindetmanauf
relativ kleinem Raum sehr viele
Kulturgüter», so Weiss. «Und
nicht zuletzt beginnthier dieGe-
schichtederEidgenossenschaft.»

Rund 200 Murmeltierlöcher
wurden in Uri definiert. Nun ist
Weissdaran, die Inhalte zugene-
rieren. «Das beginnt mit einer
klassischen Recherchearbeit im
Internet, in Büchern oder im
Staatsarchiv.» Er hält aber auch
Ausschau nach Experten. Wenn
der Inhalt feststeht, wird ent-
schieden, ob dieser mit einem

Video oder einem Hörspiel ver-
mittelt werden soll. «Das Dreh-
buch soll dann möglichst süffig
und lustig sein, und trotzdem
einemhohenAnspruchstandhal-
ten.»FürdieVideosgenügtenoft-
mals einModerator, einProtago-
nist, ein Kameramann und ein
Regisseur. Es kann aber auch zu
deutlich aufwendigeren Drehs
kommen, wie dem der Schiller-
Szene. Hierfür waren ein Passa-
gierschiff, ein historisches Boot,
ein Kameraboot, Schauspieler
und Statisten, Kamera und Ton-
techniker nötig. Die Kosten für
diesen Dreh belaufen sich auf
16000Franken.EingrosserAuf-
wand für jemanden, der«eigent-
lich nie mehr Filmmachen woll-
te», wie Weiss sagt. «Irgendwie
bin ich aber dochwieder hier ge-
landet.» Es treibe ihn an, Neues

auszuprobierenundGeschichten
hör- und sichtbar zu machen.
«Je komplizierter und unmögli-
cher etwas ist, desto besser.»
Unterstützt wird sein Projektmit
GeldernausderNeuenRegional-
politik, der Gemeinnützigen Ge-
sellschaft, der Schifffahrtsgesell-
schaft Vierwaldstättersee und
Stiftungen. In der Schweiz soll es
einst 10000 virtuelle Rätsel-
löcher geben. Doch bis dahin ist
es ein weiter Weg. Weiss nimmt
es ganz nach Schiller: «Sieh vor-
wärts (...) und nicht hinter dich!»

Hinweis
Infos unter: www.sqwiss.ch

Gedreht wurde für eine neue App: Schiller-Darsteller Patrick Hediger mit Bootsführer Carl J. Wiget beim Schillerstein. Bild: Pius Amrein (Rütli, 14.Oktober 2017)

Gnadenlos ausgenutzt: Luzernerin bangt um80000Franken
Knutwil Eine junge Frau ging davon aus, vor neunMonatenmehrere 10000Franken inGazprom-Aktien investiert

zu haben. Inzwischen dämmert es der Investorin, dass siemutmasslich einemBetrüger aufgesessen ist.

Aufgrund der Vielzahl von Be-
trugsdelikten sah sichdieRedak-
tion der ZDF-Sendung «Akten-
zeichen XY ungelöst» letzte
Woche dazu veranlasst, dieses
Thema abzuhandeln. In einem
Beitraggingesbeispielsweiseum
einen falschen Polizisten, der im
Raum Wilhelmshaven sein Un-
wesen treibt. Der Betrüger kon-
taktiert bevorzugt betagte Men-
schenundgaukelt ihnenvor, ihre
Adressenseien inbeschlagnahm-
tenUnterlageneiner festgenom-
menenBandegefundenworden.

Aus Sicherheitsgründen sei
es daher angebracht, so die Ar-
gumentation des falschen Poli-

zisten, dass ihmdieBetroffenen
Bargeld und Wertgegenstände
zur sicherenVerwahrung anver-
trauen.DieMasche funktioniert
immer wieder, und die Betroge-
nen sind ihr Vermögen aufNim-
merwiedersehen los.

Geldangeblich in
Gazprom-Aktien investiert
DiemeistenMenschen halten es
für ausgeschlossen, dass sie je-
malsOpferderart dreisterBetrü-
gereien werden. Und trotzdem
verheddern sich imperfidausge-
legtenNetzwerkvonKriminellen
auch Leute, die niemals davon
ausgingen, durch solch fieseMa-

chenschaften über denTisch ge-
zogen zu werden. Dazu zählt
auch die ehemalige Geschäfts-
frauausKnutwil. Bereits vor fünf
Jahrenwurde ihr angeboten, Ak-
tiendes russischenErdgasförde-
rersGazpromzukaufen.Damals
verfügte sie aber nicht über die
nötigen finanziellen Mittel, um
den angebotenen Deal abzuwi-
ckeln. Zwischenzeitlich änderte
sich das. Die heute 34-Jährige
kamdankeinerErbschaft zuBar-
geld. ImkonkretenGazprom-Fall
geht es um insgesamt 80000
Franken.AnhandderSchilderun-
gen der Frau lief das Geschäft in
etwa soab:Kontaktiertwurde sie

von einemUnternehmer ausZü-
rich, der angeblich in einem
Unternehmen aus der Finanz-
dienstleistungsbrancheeine füh-
rende Rolle spielt. Wenig später
kamesdann zumersten undbis-
lang einzigen persönlichen Tref-
fenderKnutwilerinmitdemZür-
cher. Dieses fand aus unerfindli-
chenGründen inMailand statt.

Die Frau erinnert sich: «Er
sagte mir, ich soll zum Meeting
nochzweiPersonenmitnehmen.
Das tat ichabernicht und fuhr al-
lein nach Italien.» In der Hoff-
nung auf die versprochenen
hohenRenditenüberwiesdieLu-
zernerin dem Financier die

80000 Franken. Und zwar wur-
dedasGeldauf eineSparkasse in
Deutschland einbezahlt. Das al-
les ging im vergangenen Januar
über die Bühne.

Seither hat dieMittdreissige-
rinnurnoch selten viaNatelKon-
takt mit dem Financier. Auf die
inAussicht gestelltenhohenRen-
ditezahlungenwartet sie vergeb-
lich, ebenso auf die versproche-
nenGazprom-Aktien.Dafür ging
derZürcher, der für die«Zentral-
schweiz am Sonntag» nicht er-
reichbar war, eine Stufe höher.
Das Geschäft, so der angebliche
Finanzberater, könne erst dann
definitiv abgewickelt werden,

wenn die Knutwilerin noch zwei
weitere Anleger mit ins Boot
hole. In ihrer Verzweiflung kon-
taktierte die Frau einenBekann-
ten. In einem E-Mail schrieb sie
unter anderem: «Ich bin Aktio-
närin bei Gazprom, und ich darf
jedes Jahr einenPartner reinneh-
men.» Den Investoren wurden
unrealistisch hohe Renditen in
Aussicht gestellt. Das Fazit: Es
würdenicht erstaunen,wenndie
Luzernerin Opfer eines in der
Schweiz verbotenenSchneeball-
systems geworden ist.
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So funktioniert
das Spiel

Uri Die App «Sqwiss», die kom-
mendenMaiherausgegebenwer-
densoll, bedient sichderTechnik
mitNamen«augmented reality».
Mit der «erweiterten Realität»
werden virtuelle Dinge über die
Smartphone-Kamera indie echte
Umgebungeingebunden.Promi-
nentestes Spiel mit dieser Tech-
nik ist «Pokémon Go». Dabei
müssenCartoon-Monster gefan-
gen werden. Das Spiel schlug im
vergangenen Jahr weltweit ein:
Bereits in den ersten Monaten
wurdeeseinehalbeMilliardeMal
heruntergeladen.

In der neuen App, der
«Sqwiss»-App, müssen die Nut-
zerMurmeltierlöcher finden, die
bei kulturhistorisch interessan-
ten Orten liegen. Mit einem vir-
tuellen Rüebli können die Mur-
meltiere aus dem Versteck ge-
lockt werden. Die Darstellung
soll in 3D noch realitätsnaher
sein als «Pokémon Go». Punkte
sammeln können die Spieler, in-
dem sie die Fragen, welche das
Murmeltier stellt, richtig beant-
worten. Hilfe leisten die Videos
oderHörspiele,welchedirekt auf
dem Smartphone aufgerufen
werden können. Bei der Umset-
zung der App können sich auch
Schulklassen beteiligen. (zf)

www.
Mehr Bilder finden Sie unter:
luzernerzeitung.ch/bilder


